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Viele Jahre lang konnten 
EE-Anlagenbetreiber ihren 
Strom beim jeweils zustän-

digen Netzbetreiber „abliefern“ – 
abgesichert durch die EEG-Ein-
speisevergütung. Dieses simple 
Verfahren sorgte dafür, dass über 
eineinhalb Millionen regenerati-
ve Stromerzeugungsanlagen ent-
standen. Und es ermöglichte eine 
technologische Revolution, die die 
Erneuerbaren mehr als konkur-

renzfähig gegenüber den Verbren-
nungstechnologien gemacht hat. 
Aber es führte auch zur bekannten 
Belastung der Verteilnetze. 
Das EEG 2014 sah nun vor, 
dass ab 2015 hinzukommen-
de Erzeuger, Kleinanlagen bis 
100 kWh ausgenommen, ihren 
Strom selbst vermarkten müs-
sen. Diese Vorgabe startet eine 
Entwicklung, bei der nicht mehr 
der rein quantitative Ausbau der 

Anlagen im Fokus steht, sondern 
der Umbau der Strominfrastruk-
tur insgesamt. 
Die Diskussion um das EEG 2014 
war zum Teil von Angst geprägt, 
die Erneuerbaren könnten den 
Konkurrenzkampf mit den Fossi-
len verlieren. Vielen Protagonis-
ten war nicht bewusst, dass ein 
quantitativer Ausbau alleine nicht 
zum Sieg der Energiewende füh-
ren wird. Solange die Steuerung 

des Stromsystems durch fossile 
Großkraftwerke abgesichert wür-
de, könnten erneuerbare Strom-
erzeugungsanlagen nur die Rolle 
des kleinen Bruders spielen. Die-
ser könnte zwar billigen Strom lie-
fern, hätte aber ansonsten nichts 
zu melden. Der Sprung in die Sys-
temverantwortung konnte nur mit 
qualitativ neuen Systemen gelin-
gen, darüber waren sich voraus-
schauende Entwickler und Wis-
senschaftler lange vor Gabriels 
EEG-Novelle im Klaren. Schon 
längst hatte der Wettlauf einge-
setzt, der dazu führte, dass par-
allel zur gesetzlichen „Verschär-
fung“ des EEG die Technologie 
zur Einhaltung der neuen Vorga-
ben längst erarbeitet war.

Einspeisung | Die bisherigen Förderinstrumente erlaubten den Siegeszug der 

Erneuerbaren, führten aber gleichzeitig zu Belastungen für die Stromnetze. 

Das Verbundkraftwerk ermöglicht flexiblere Einspeisung und Bereitstellung von 

Systemdienstleistungen.

Sprung in die 
Systemverantwortung
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Von der Einzelanlage  
zum Kraftwerk

Das Verbundkraftwerk, das die 
Berliner Parabel GmbH derzeit in 
der Prignitz/Brandenburg entwi­
ckelt, ist ein neuer Typ Kraftwerk. 
Es wird erstmals über alle Funk­
tionalitäten verfügen, die auch 
konventionelle Kraftwerke haben: 
Es kann als flexibel regelbare Ein­
heit nicht nur Wind-, Photovoltaik- 
und Biosgasanlagen samt Batterie­
speichern kombinieren, sondern 
deren grünen Strom direkt in das 
380-kV-Übertragungsnetz inte­
grieren und vermarkten. Diese 
Einspeise-Ebene war bislang nur 
Großkraftwerken vorbehalten, 
die mit Kohle, Kernkraft oder Erd­

gas betrieben werden. Die Regi­
on Prignitz gilt als eine der wind­
stärksten in Deutschland und ist 
in Sachen Erneuerbare bereits 
stark entwickelt, ähnlich wie im 
nördlich angrenzenden Mecklen­
burg-Vorpommern. In beiden Bun­
desländern soll die Entwicklung 
weiter gehen – damit verbundene 
Netzengpässe und die Frage der 
Netzstabilität stellen für die Ver­
teilnetzbetreiber aber insofern ein 
Problem dar, als sie immer nur im 
Nachgang auf Veränderungen in 
der Erzeugungsstruktur reagieren 
können. Laut gesetzlichem Auf­
trag kann ein Netzbetreiber, wie 
die für Nordbrandenburg zustän­
dige E.DIS AG, nicht schon vorab 
durch einen Netzausbau der Ener­
giestrategie entsprechen. Aus heu­
tiger Sicht bedeutet dies, dass ein 
Ausbau der Verteilnetze erst mittel­
fristig möglich sein wird. Dahinter 
verbirgt sich nicht nur das Umset­
zungsproblem eines Bundeslan­
des, dies gilt bundesweit für alle 
Netzregionen und für alle investi­
tionsbereiten Solar- und Wind­
parkprojektierer. (Siehe dazu auch 
den Beitrag ab Seite 12)

Problemlösung  
Verbundkraftwerk

Um dem Dilemma der Engpäs­
se bei den Verteilnetzen zu ent­
kommen, entwickelte die Parabel 
GmbH das Konzept des Verbund­
kraftwerkes. „Nach unseren Erfah­
rungen in der Region Prignitz, wo 
wir bereits Solarkraftwerke mit 
Erdkabeltrassen und Umspann­
werken gebaut haben, war uns 
früh klar, dass für kommende EE-
Projekte der Schritt auf die nächst­
höhere Einspeiseebene, also ein 
direkter Anschluss an die Höchst­
spannungsnetze, die beste Lösung 
sein würde“, erklärt Geschäftsfüh­
rer Holger Ruletzki. Nur so könn­
ten die anfallenden Strommengen 
ohne weiteren Verteilnetzausbau 
abtransportiert werden, z.B. nach 
Berlin. Zugleich würde diese neue 
Ebene auch eine Kooperation auf 
einem neuen Niveau ermöglichen.
Das Verbundkraftwerk bietet 
Vorteile in mehrfacher Hinsicht. 
So können EE-Zubau, Netzaus­
bau und Systemverantwortung 
unter einem Dach vereint wer­
den. Bislang wird die regenera­
tive Stromerzeugung in singulä­
ren Anlagen und Parks gefahren, 

Die Verteilung des Stroms 
an die verschiedenen Ver-
brauchsstellen erfolgt über 
die öffentlichen Stromnetze. 
Sie sind etwa 1,78 Mio. km 
lang und umfassen üblicher-
weise vier Spannungsebenen.
Dabei unterscheidet man 
zwischen den Übertragungs-
netzen im Stromverbund und 
den Verteilnetzen.

Die Stromverteilung gliedert 
sich in drei Ebenen:
•	 Hochspannungsnetz,
•	 Mittelspannungsnetze,
•	 Niederspannungsnetze.

Je nach benötigter Spannung 
werden die Abnehmer an eine 
Ebene angeschlossen. Haus-

halte sowie landwirtschaft-
liche und mittelständische 
oder Handwerksbetriebe wer-
den z.B. an das Niederspan-
nungsnetz angeschlossen. In 
dieses speisen u.a. auch So-
lardachanlagen ein. Größere 
EE-Anlagen speisen, je nach 
Leistung, in die Verteilnetze 
ein.
Die Stromnetze sind im Besitz 
der sogenannten Netzbetrei-
ber. Neben ca. 900 Netzbe-
treibern, vielfach Stadtwerke, 
die Netze in der Mittel- sowie 
Niederspannung betreiben, 
sind vier große Übertragungs-
netzbetreiber (50Hertz, Ten-
neT, Amprion, Transnet BW) im 
Besitz der Hochspannungslei-
tungen.

Das Stromnetz 
in Deutschland



Business

24 | joule 4. 2015

die technisch wie wirtschaft-
lich unabhängig voneinander 
betrieben und separat ans Netz 
angeschlossen werden. Im Ver-
bundkraftwerk werden solche 
Anlagen zukünftig über sepa-
rate Einspeisenetze, die erdver-
legt sind, mit einem Netzver-
knüpfungspunkt (Umspannwerk) 
verbunden. Der Strom kann 
gebündelt und zielgerichtet ver-
kauft werden, ohne die überlas-
tete Ebene der Verteilnetze in 
Anspruch nehmen zu müssen. 
Verbundkraftwerke sind ein Bei-
trag zur Minimierung der Land-
schaftsverkabelung, was sich 
zugleich positiv auf die Netzent-
gelte auswirken wird.
Die Regelungssoftware des Ver-
bundkraftwerks ermöglicht die 
Bereitstellung größerer Energie-
mengen auf der Übertragungs-
netzebene. Kurzzeitige Leis-
tungsspitzen werden vermieden, 
es kann erzeugungs- und nach-
frageorientiert produziert und 
eingespeist werden. Der Nach-
teil der fl uktuierenden Sonnen- 
und Windenergie wird zum gro-
ßen Teil aufgehoben. Kombiniert 
mit Biogasanlagen und moder-
nen Batteriespeichern entsteht 
eine Einheit mit neuen Eigen-
schaften: Flexibilität, Planbar-
keit, Stabilität und Wirtschaft-
lichkeit. Qualitäten, über die 

EE-Einzelanlagen nicht verfügen.
Das Prignitzer Verbundkraftwerk 
bietet eine planbare, sichere und 
wirtschaftliche Kraftwerkskapa-
zität. Es bietet hohe Volllaststun-
den, minutengenaue Stromer-
zeugung und die Möglichkeit, 
sowohl im Grundlastbereich wie 
auch in der Regelenergie zu fah-
ren. Diese Fähigkeit zu System-
dienstleistungen macht es den 
fossilen Kraftwerken ebenbürtig. 
 Zwar muss jeder EE-Anlagenbe-
treiber, der sich am Verbundkraft-
werk beteiligt, auch hier Eingrif-
fe in die Fahrweise seiner Anlage 
akzeptieren. Er eröffnet sich aber 
durch eine gebündelte Vermark-
tung der Energie zusätzliche 
Mehrerlöspotenziale. Das Ver-
bundkraftwerk ermöglicht bislang 
singulär betriebenen Anlagen, 
zum Beispiel auch Blockheiz-
kraftwerken, die Marktintegra-
tion sowie eine optimierte Teil-
nahme an den Handelsmärkten. 
In der Prignitz sind zwei neue 
Umspannwerk-Standorte vorge-
sehen. Einer davon wird durch 
die Umspannwerk Freyenstein 
GmbH (UWF) in der Gemein-
de Wittstock/Dosse betrieben 
werden. Die Projektentwicklung 
erfolgt durch die Parabel GmbH. 
Der Übertragungsnetzbetreiber 
50Hertz Transmis sion GmbH hat 
eine Netzanschlusszusage von 

1.600 MVA für das Verbundkraft-
werk erteilt. Die Genehmigung 
nach dem Bundesimmissions-
schutzgesetz (BImSchG) wurde 
im Mai 2014 erteilt.

Fünf Jahre Virtuelles 
Kraftwerk

Für den laufenden Betrieb sieht 
Parabel die Beteiligung des Leip-
ziger Stromhändlers Energy-
2market GmbH (e2m) vor. Die-
ser Partner soll die Vermarktung 
des Stroms aus dem Verbundkraft-
werk übernehmen. Dahinter steht 
nicht nur der Vermarktungszwang 
des EEG 2014: Die Verbindung 
von Anlagenbauer und Projek-
tierer mit einem an den Strom-
börsen zugelassenen Stromhänd-
ler mit Erfahrung bei der digitalen 
Vernetzung von Einzelanlagen 
optimiert den neuen Anlagentyp. 
e2m betreibt seit fünf Jahren das 
virtuelle Kraftwerk und verfügt 
neben der IT-Infra struktur und der 
Zulassung als Stromhändler über 
eine fundierte Marktkenntnis. Seit 
2012 nimmt das Unternehmen am 
Markt für Sekundärregelleistung 
teil und ist mittlerweile in allen vier 
deutschen Regelzonen als Anbieter 
zugelassen. Seit Dezember 2014 
ist e2m zur Bereitstellung von Pri-
märregelleistung aus dezentralen 
Erzeugungsanlagen präqualifi ziert. 

Als zweitgrößter Direktvermarkter 
in Deutschland steuert e2m inzwi-
schen weit über 2.000 dezentra-
le Anlagen mit über 3.400 MW 
installierter Leistung. Auch wenn 
das virtuelle Kraftwerk problem-
los unterschiedliche Anlagenty-
pen und Motorentechnologien 
einzubinden vermag, so bleibt es 
nach wie vor mit den Engpässen 
bei den Verteilnetzen konfrontiert. 
Viele potenzielle Standorte für 
Solar- und Windstromerzeugung 
liegen in Gebieten mit Verteilnet-
zen, deren Kapazität ausgelastet ist 
oder in denen die Erzeugung den 
Bedarf übersteigt. So sieht auch 
e2m-Geschäftsführer Andreas Keil 
im Verbundkraftwerk den „nächs-
ten Evolutionsschritt in der Weiter-
entwicklung der Energiewende“.  
Damit lassen sich Netzkapazitäten 
bestmöglich nutzen, meint Keil.
Das Kraftwerk biete erstmals die 
Chance, „Zusammensetzung und 
Erzeugungsverhalten der betei-
ligten Erzeugungsanlagen so zu 
gestalten, dass der Netzverknüp-
fungspunkt die Eigenschaften 
eines Großkraftwerks annimmt“. 
Denn ein Verbundkraftwerk kann 
punktuell gesteuert werden und 
zielgerichtet auf Markt- und Netz-
bedürfnisse reagieren, durchaus 
fl exibler als herkömmliche Groß-
kraftwerke. (ha)

 Klaus Oberzig

Neubau des 380/110 kV
Umspannwerkes Freyenstein
• Netzanschlusszusage über 4 × 400 MVA und Anschlusserrichtervertrag (AEV) liegen vor,
• Genehmigung nach BImschG liegt vor,
• Erster Bauabschnitt 1 × 400 MVA mit 110 und 30 kV-EE-Anschlüssen,
• Die technischen Planungen sind abgeschlossen, Baubeginn Herbst 2015.


